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Erzähltechnik und Stil im niederländischen Prosaroman· 

"Hier beghinnet" : mit der volkssprachlichen Entsprechung der Incipit-Formel setzen 
die meisten niederländischen Prosaromane des 15. und frühen 16. Jahrhunderts ein, 
so auch z.B. "Hier beghinnet Die hystorie van Margarieta van Lymborch ende van 
haer broeder Heyndrick." Im folgenden soll zunächst die Erzählhaltung in nieder­
ländischen Prosaauflösungen untersucht werden, d.h. zunächst die Präsentation der 
Erzählung im Prolog und daran anschließend die Erzählperspektive im Erzähltext 
selbst. Daran schließt sich eine Darstellung der in diesen Prosatexten wichtigsten 
erzähltechnischen und stilistischen Mittel an. 

Erzählhaltung 

Alle niederländischen Prosaromane sind anonym überliefert, ohne daß dieses jedoch 
als eine Besonderheit in der volkssprachlichen Prosaliteratur des genannten Zeit­
raums zu betrachten ist.1 Anonymität braucht ein Autorbewußtsein nicht auszu­
schließen, zeugt jedoch von einem geringeren Selbstbewußtsein des Bearbeiters als 
Kunstproduzenten.2 

• Dr. Rita Schlusemann ist momentan Lehrbeauftragte am Niederländischen 
Seminar der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster, ab dem Wintersemester 
1994/95 wird sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin am Germanistischen Institut 
der Rijksuniversiteit Groningen tätig sein. 

1 Im Unterschied zur deutschsprachigen Prosaliteratur, über deren Verfasser 
manche Hinweise und sogar manche Namennennungen in den Prologen existieren, 
gibt es für die niederländi:schsprachige Literatur bislang kaum Hinweise auf die 
Prosabearbeiter. Meistens geht man von Schreibern aus, die für die Drucker tätig 
gewesen sind. Manchmal nimmt man an, die Drucker selbst seien die Bearbeiter 
der Verstexte gewesen. Im einzelnen gilt es natürlich, zwischen den Druckern, den 
Druckorten und der Zeit der Entstehung eines Textes zu differenzieren. Je weiter 
die Buchdruckkunst fortgeschritten ist, desto mehr muß man von einer Arbeits­
teilung ausgehen, während die frühen Buchdrucker vor allem am Anfang ihrer 
Selbstständigkeit weitgehend mehrere Tätigkeiten in Alleinregie durchgeführt 
haben. 

2 J.-D. MÜLLER, Volksbuch/Prosaroman im 15.116. Jahrhundert. Perspektiven 
der Forschung, in: IASL Sonderheft 1 (1985), S. 1 1-28, hier S. 26. DERS., Ich 
Vngenant und die leut, in: Der Ursprung von Literatur. Medien, Rollen, Kom­
munikationssituationen zwischen 1450 und 1650, hrsg. von G. SMOLKA­
KOERDT/P.M. SPANGENBERG/D. TILLMANN-BARTYLLA, München 1988, 
S. 149-174, hier S. 151 .  
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zeigt sich nun der Erzähler in den Prologen der Prosaauflösungen? 
Von den fünf Prologen niederländischer Prosaifizierungen nennen zwei, Floris 

und Malegijs, das Personalpronomen "ich". In beiden Fällen bemüht sich der 
Sprecher um eine Begründung für die Abfassung der Erzählung. Der des Floris 
sagt, er habe die Geschichte geschrieben, um dem Müßiggang zu entgehen, der des 
Malegijs hat sich eigenen Angaben zufolge mit Lesen die Zeit vertrieben, um 
seinen Gemütszustand durch etwas Neues zu erfrischen und zu bessern. Dadurch 
sei er auf die wundersame "historie" vom Ritter Malegijs gestoßen. In den drei 
anderen erhaltenen Prologen spricht der Autor überhaupt nicht von sich, mit 
Ausnahme in dem des bereits erwähnten Strijt van Roncevale in der dritten Person. 
Einen direkten Vergleich der Prologe der Vers- und Prosatradition läßt die Über­
Iieferungslage nur beim Reynaert, beim Floris- und Vergi-Roman zu. 

Am deutlichsten wird die veränderte Erzählhaltung im Vergleich zur Vers­
tradition. In den Prologen der Verstexte erscheint der Autor vorwiegend als Ich­
Subjekt: in der Vergi 3x (53 Verse), im Floris 6x (89 Verse) und im Reynaert 7x 
(44 Verse). Im Floris wird wie im Vergi-Roman das Ich-Subjekt hauptsächlich in 
Verbindung mit dem Erzählen des Stoffes verwendet.12 

Vor allem im Reynaert gibt es im Prolog signifikante Unterschiede zwischen 
dem Vers- und dem Prosatext.13 Die Passagen mit dem Ich als Subjekt lauten im 
Prolog des Verstextes:14 

Dat ic bidde in dit beghynne (12) 
Dit en seg ic niet om mynen wil (27) 
Si bad mi dat ic woude maken/die auentuer van reynaerde (32) 
Al berisp ic die musaerde (34) 
Je wil wel dat die geen diet horen (36) 
Nu hoort ic sel v voort besceiden ( 40) 
Mer ic bid u so wat ic toge (42)15 

Auch wenn es sich teilweise um in der Dichtung sehr häufig wiederkehrende For-

· 12 E. BAUMGARTNER, Les techniques na"atives dans le roman en prose, in: 
The legacy of Chretien de Troyes, hrsg. von N. J. LACY/D. KELLY/K. BUSBY, 
2 Bde., Bd. 1, Amsterdam 1987, S. 167- 190. Nach Baumgartner S. 172, sei es 
sogar möglich, die Nennung des Autors in der dritten Person und das Ich, das 
später interveniert, gleichzusetzen. Beide würden sich mit dem Autor der Erzählung 
vermengen. Dieser Frage nach der Abgrenzung von Autor und Erzähler könnte eine 
eigene Studie gewidmet werden. 

· 

13 Der Prolog zum Verstext des Roelantsliedes ist nicht überliefert. 

14 Zitiert HELLINGA (wie Anm. 3). 

15 Der Prolog zu Reynaerts historie ist mehr oder weniger wörtlich gleich mit 
dem Prolog aus Van den vos Reynaerde. Siehe die synoptische Ausgabe HELLIN­
GA (wie Anm. 3). 
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die auch in anderen Prosaromanen wie Historie van den vier Heemskinderen,32 

Hughe van Bourdeus33 oder Strijt van Roncevale34 zahlreich vorhanden sind. 
Gerade aufgrund der vorgenommenen Umstellungen von Erzählsequenren un­

terscheidet sich der Prosa-Lymborch von den meisten anderen Prosaauflösungen, 
auch von den vollständig erhaltenen niederländischen. Der Prosa-Reynaert, der Pro­
sa-Floris und der Prosa-Vergi übernehmen das Plot und die Reihenfolge der Episo­
den von den jeweiligen Verstexten. Es verhält sich sogar meistens so, daß die auf­
gelösten Verse noch sehr gut zu erkennen sind, wie man an den Textbeispielen gut 
erkennen kann: 

Das serpent was des bereet 
Ende swoer hem eenen dueren eet 
Niet te scadighen in eniger saken 
Doe loste hijt wtten ongemake 
(B 4878-4881) 

Des coninx sone van Troien Parijs 
Helenam voerde ende gewlln 
Ende hem na volgede haer man 
(632�34) 

Ende of ic u gave mine minne, 
Beide met herten ende met sinne 
Want ghijs mi wel dunct wert 
Segget mi wes ghi beghert 
Want ic ander u herde wel. 
(169-73) 

Die serpent was des bereyt 
ende swoer hem enen dueren 
eet dattet hem nv noch nym­
mermeer scaden en soude Doe 
ontlosten hijt wter stricken 
(Pg 3699-3702)35 

hoe Paris des conincx soon 
van Troyen ontschaecte Hele­
nam ende hoe haer man ... 
volchde (A6v)36 

oft ick u mijn minne gave 
metter herten ende met alle 
sinnen, want ic hebse u 
langhe tijt wel ghejont, want 
ick laet my oock duncken dat 
ghijse wel weert sijt daer 
omme segt wat ghy van my be­
ghert (270, 618-21)37 

32 De historie vanden vier Heemskinderen, hrsg. nach dem Druck von 1508 
(UB München) R. OVERDIEP, Groningen 1931. 

33 Huyge van Bourdeus. Ein niederländisches Volksbuch, Stuttgart 1860 [ = Bi­
bliothek des literarischen Vereins in Stuttgart, 55). 

34 V AN DUK. (wie Anm. 5). 

35 Aus den Reynaert-Texten, HELLINGA (wie Anm. 3). 

36 Aus der F/oris-Tradition, MAK (wie Anm. 19) für den Verstext und der 
Prosatext von 1576. 

37 Aus den Vergi-Texten, der Verstext nach De Borchgravinne van Vergi. Naar 
Handschrift van Hulthem en het Gentse fragment, uitg. en toegelicht door R. JAN-
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eine sehr eigenständige Bearbeitung der Verstradition dar. Der Prosaist läßt einen 
sehr selbständigen und bewußten, sich der Verstradition nur auf der Ebene des 
Plots verpflichtet fühlenden Umgang mit dem Stoff erkennen. 

Verdichtung 

Durch die Einfügung und Verwendung verschiedener anderer Kunstgriffe tritt in 
den Prosaromanen eine weitere Tendenz, die Verdichtung des Geschehens, zutage. 
Der Bearbeiter des Lymborch-Romans ist wie viele andere Prosaisten der Zeit 
geneigt, Zusammenhänge auch äußerlich durch die Einfügung von koordinierenden 
und subordinierenden Konjunktionen sichtbar zu machen. Kausale Konjunkionen 
wie "want",41 "omdat" ,42 finale wie "opdat"43 oder konsekutive wie "alsoo 
dat"44 sind auch im Lymborch-Roman in großer Fülle eingesetzt und entsprechen 
dem Hang dieses Prosaisten wie der meisten zeitgenössischen Bearbeiter zur 

Verkettung von Ursache und Wirkung. 
Im Floris-Roman möge folgender Satz die Tendenz zur Verkettung veran­

schaulichen: "Maer ten quam niet na des conincx meyninghe/ want als hi na 
Montorien reysen soude/ so vraechde Floris oft Blacefluer [sie] met hem reysen 
soude/ waer op hem die coninc antwoorde dat Blancefluers moeder siec was ende 
dat si bi haer moeder bliuen. moeste want die moeder moeste haer siec gelaten door 
des conincx gebot end haer dochterken bi haer latent op dat Floris alleen reysen 
soude".45 In diesem Beispiel ist bis zum Extrem durchgeführt, was den ganzen 
Roman hindurch Anwendung findet: die äußerliche Kennzeichnung der Zusammen­
gehörigkeit von Sätzen und ihren Inhalten. Für den Floris-Prosaroman ist besonders 
die Verwendung temporaler Nebensätze charakteristisch.46 

Thüring von Ringoltingen, Köln/Wien 1970 [= Literatur und Leben, NF 12]. A. 
BRANDSTETTER, Prosaaujlösung. Studien zur Rezeption der höfischen Epik im 
frühneuhochdeutschen Prosaroman, Frankfurt 1970. MÜLLER 1985 (wie Anm. 2). 

41 S. Lymborch 5,29; 6,34; 8,91 ;  19,205; 22,65; 23,77,102; 24,1 14; 26,36; 
27,54,56,63,67,68; 30, 164; 35,51 ;  37,99, 121,122; 39,2; 43, 1 12. 

42 S. 6,30; 23,76 und S. 33,4. 

43 s. 6,21 ,39. 

44 s. 8,93. 

45 Floris 1576, A4r. 

46 Siehe u.a. in der Ausgabe von BOEKENOOGEN (wie Anm. 23), 1642, S. 
4,39,44-6; 7, 43-4, 17, 130-1;  20, 1 ;  26,27,37; 34, 17, 38, 151-2 und S. 44, 1-2. Für 
Beispiele kausaler Nebensätze S. 6,30,37 ; 8,9 1 ;  23, 102; 26,36 und S.  
27 ,54,56,67 ,68. 
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